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Sehr geehrte Besucherinnen und Besucher des Herforder Orgelsommers 2010, 
 

spätestens dann, wenn unsere Sprachkenntnisse nicht ausreichen 
und die Worte zur Verständigung fehlen, wird uns bewusst, welche 
Kraft und Bedeutung die Musik ausstrahlt. „Musik ist die 
gemeinsame Sprache der Menschheit.“ Welcher Musikfreund würde 
diesem Satz des amerikanischen Dichters Henry Wadsworth 
Longfellow (1807-1882) nicht zustimmen? Musik überwindet 
Grenzen und öffnet die Herzen hüben wie drüben. 
 
Der Herforder Orgelsommer 2010 lädt uns ein in die Musik aus 
Russland und der Neuen Welt. „Ost und West“ zeigen ihre hohe 
Kunst der Komposition und entführen uns in ihre traditionsreichen 
Klangwelten. Wir sind gespannt auf neue Eindrücke und die 
Vielseitigkeit der Königin der Instrumente. 

 
Als Schirmherrin gratuliere ich herzlich zum zehnjährigen Bestehen dieses auch überregional 
beachteten Orgelfestivals. Mein besonderer Dank gilt Herrn Münsterkantor Stefan Kagl. 
Seinem Können und ansteckendem Enthusiasmus, seinen Kontakten und 
Überzeugungskünsten verdanken wir Jahr für Jahr Konzertgenuss auf höchstem Niveau.  
 
Gemeinsam mit Ihnen, den Musikern und Zuhörern aus Nah und Fern, den Sponsoren und 
den vielen ehrenamtlichen Helfern, die eine solche Konzertreihe erst möglich machen, freue 
ich mich auf einen interessanten Herforder Orgelsommer 2010. 
 
Ihre 
Marianne Thomann-Stahl 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Grußwort des künstlerischen Leiters des Herforder Orgelsommers 
 

10 Jahre Herforder Orgelsommer, 10 Jahre beispiellose 
Erfolgsgeschichte eines Festivals der Orgelmusik in Verbindung mit 
thematischen Führungen durch unsere schöne Stadt Herford. Seit 2001 
finden sich in den sommerlichen Konzerten in Herfords Kirchen 
jährlich bis zu 7000 Menschen ein, um Orgelkunst unterschiedlichster 
Prägung zu hören. So gab es bereits eine Vielzahl an Themen das 
Festivals, wie z.B.: „Europa“, „Musik aus Klöstern und Kathedralen“, 
„Jean Langlais und die Pariser Orgelschule“, „Transkription und 
Improvisation“, „Mendelssohn und die Sehnsucht nach dem Süden“, 
und in 2010:  „Ost - West: Musik aus Russland und der Neuen 
Welt“ . Russland und Amerika waren politisch und kulturell lange Zeit 

Antipoden, wie die gesamte Neue Welt zum alten Europa. Daher ist es ein spannendes Motto, 
welches uns durch alle Konzerte führen möchte. Aus diesem Grund wird auch eine 
Jubiläums-CD veröffentlicht, in der die Highlights aus den Programmen der vergangenen 
Jahre und dieser Saison zu hören sind. Sie wird beim Eröffnungskonzert zum 
Einführungspreis von 10,-- Euro, danach für 15,-- Euro bei den Konzerten angeboten! 
Neben den traditionellen Sonntagabend-Konzerten, die auch wieder ein spezielles 
Kinderprogramm mit russischen Märchen und den dazugehörigen Klängen beinhalten, sollen 
in verschiedenen Nachtkonzerten auch in diesem Jahr jüngere Besucher für die Orgelmusik 
begeistert werden. Als Stummfilm mit Orgelmusik können Sie den abendfüllenden 
amerikanischen Monumentalfilm „King of Kings“ sehen und hören, der die drei letzten Jahre 
des Lebens Jesu zum Inhalt hat. Außerdem gibt es Orgel & Literatur mit John Irvings 
skurrilem Roman „Bis ich dich finde“ (der sich selbst um Orgeln und Orgelmusik dreht), und 
viel Musik mit den Überschriften: „Amerika, Russland und der Jazz“, „Musik aus der Neuen 
Welt – Kanada“, „Crossover: USA – Kanada – Russland“, „Russische Ballettmusik auf der 
Orgel, getanzt!“, „Russland und Amerika, Schmelztiegel der Kulturen“, „Gershwin – 
Mussorgsky und Südafrika“; des Weiteren eine lutherische Messe mit einer Orgelmesse von 
François Couperin, ein Benefizkonzert zugunsten der musikalischen Arbeit mit Jugendlichen 
an der Kathedrale im brasilianischen Salvador de Bahia, und als fulminanten Schlusspunkt 
Musik aus Russland und dem europäischen Westen für Solisten, Chor, großes Orchester und – 
der Orgel. Trotz Finanzkrisen, sinkender Kulturbudgets, schwindender Kommunalkassen etc. 
etc. soll unser Orgelsommer für jeden, jung und alt, zugänglich bleiben! Ich möchte darum 
zuerst der Herforder Carina Stiftung sehr herzlich für ihren großzügigen Beitrag danken, der 
den musikalischen Teil des Orgelsommers 2010 wieder maßgeblich unterstützt. Mein 
herzlicher Dank gilt genauso der Stadt Herford, dem Verkehrsverein und der Pro Herford für 
die professionelle Werbung, die gute Zusammenarbeit und das schöne Programmheft (das in 
diesem Jahr noch kostenlos sein kann, hoffentlich auch weiterhin), den Stadtführern mit ihren 
tollen Spaziergängen vor den Konzerten, sowie allen Beteiligten und Helfern im 
Orgelsommer für ihren großartigen Einsatz. 
Alle Konzerte sind wie gewohnt bei freiem Eintritt für jedermann zugänglich, wir sind jedoch 
sehr - und in Zukunft immer mehr - auf Ihre Spende am Ausgang angewiesen. Sie dient 
ausschließlich dazu, die Kosten der auswärtigen Künstler zu decken und die künstlerische 
Qualität dieser Reihe weiter zu erhalten. Dafür verbürge ich mich! 

So freue ich mich sehr, Sie in diesem Jahr wieder zu sehen und wünsche Ihnen und allen 
Künstlern eine spannende Weltreise von West nach Ost! 

Herzlichst,  
Ihr 
Stefan Kagl 
Kantor und Organist am Herforder Münster, künstlerischer Leiter 



Konzert 1 
Sonntag, 18. Juli 2010, 18.00 Uhr 
Herforder Münster 
ERÖFFNUNGSKONZERT Stefan Kagl, Orgel 
Amerika, Russland und der Jazz 
 
Johann Sebastian Bach:     Präludium und Fuge D-Dur 
(1685-1750) BWV 532  
 
 
George Whitefield Chadwick:  Theme, Variations & Fugue  
(1854-1931) 
 
Alexander Borodin:    Au Couvent (aus der “Petite Suite” cis-Moll) 
(1833-1887) (Transkription: Ambrose P. Porter)  
 
 
Sergei Rachmaninoff:   Prélude cis-Moll opus 3 Nr. 2 
(1873 Semjonowo bei Nowgorod      (Transkription von Louis Vierne) 
-1943 Beverly Hills)   
 
 
Percy Aldridge Grainger:  Handel in the Strand (Clog Dance)  
(1882-1961) 
      
 
Pjotr Iljitsch Tschaikowski:  Canzonetta (aus dem Violinkonzert opus 35) 
(1840-1893)    (Transkription von Arthur W. Pollitt)  
 
 
Hans-Martin Kiefer:   BACH-Rumba  
(*1956) 
 
 
Liselotte Kunkel:   aus: Play Bach - Play Jazz:  
(*1975)    Badinerie (nach BWV 1067)  
 
 
Thomas Roß:     aus: „Jazz-Stücke für Orgel“: 
(*1969)    Fünf Achtel 
 
 
Andreas Willscher:    Mein Beethoven - Concert Rag   
(*1955) 
 
10 Jahre Herforder Orgelsommer - aus diesem Anlass wird auch eine Jubiläums-CD 
veröffentlicht, in der die Highlights aus den Programmen der vergangenen Jahre und 
aus dieser Saison zu hören sind. Sie wird zum Eröffnungskonzert zum Einführungspreis 
von 10,-- Euro, danach für 15,-- Euro bei den Konzerten angeboten. 
 
 



Stefan Kagl wurde 1963 in München geboren, er studierte an der 
Münchner Staatl. Hochschule für Musik (bei Klemens Schnorr) und an 
der Schola Cantorum in Paris (sechs Jahre Unterricht bei Jean 
Langlais, Uraufführungsinterpret mehrerer Werke) sowie am 
Conservatoire Supérieur de Paris (CNR). Er errang den «Prix de 
Virtuosité» an der Schola Cantorum und legte das A-Examen für 
Kirchenmusik und die künstlerische Staatsprüfung im Hauptfach Orgel 
an der Münchner Musikhochschule ab. Am Conservatoire Supérieur de 
Paris bekam er den «Premier Prix» und den «Prix d´Excellence». Sein 
Paris- und London-Debüt gab er 1988 in der Kathedrale Notre Dame 
de Paris und in der St. Paul´s Cathedral London mit Werken von 

Reubke und Langlais. Er ist 1. Preisträger des internationalen César-Franck-Wettbewerbs 
St.Bavo/Haarlem (Holland). Von 1991-96 war er Stadt- und Bezirkskantor in Bad Kissingen 
und von 1997-2002 Kantor der beiden Hauptkirchen im thüringischen Rudolstadt und ist seit 
Juli 2002 Kantor und Organist am Münster zu Herford und künstlerischer Leiter des 
„Herforder Orgelsommers“. Seit 2005 ist er Dozent für künstlerisches Orgelspiel und 
Improvisation an der Hochschule für Kirchenmusik Herford.  Rundfunk- und CD-
Einspielungen (u.a. 2007 zwei Aufnahmen mit Tournemire und Langlais bei Mottete-Ursina 
und 2008 das Orgelwerk von John Ireland bei cpo) und Veröffentlichungen in 
Fachzeitschriften sowie eine internationale Konzerttätigkeit runden sein Tätigkeitsfeld ab. 
 
 
Johann Sebastian Bachs Präludium und Fuge in D-Dur BWV 532 ist wahrscheinlich in 
seiner Arnstädter- oder Mühlhausener Zeit, also etwa 1706-1708 entstanden und als 
stürmisches, jugendliches Virtuosenstück berühmt geworden. Schon die triumphierende 
Trompeten-Tonart D-Dur impliziert mit der anfänglichen, aufsteigenden Pedaltonleiter 
österliche Freude. Der Beginn lehnt sich stark an Bachs frühe Klaviertoccata BWV 912 an 
und entwickelt sich zu eigentlich dreiteiliger Toccatenform. Bach fasste schon in diesem 
Stück, wie später in vielen anderen seiner Werke, alle maßgeblichen Orgelstile seiner Zeit 
zusammen: Im Präludium werden norddeutscher Toccatenstil, z.T. mit Doppelpedal und 
virtuosen Läufen in den Manualen im Alla breve, mit italienischen „Concertato“- und 
französischen „Dialogue“-Techniken verknüpft, um in der Fuge, als Synthese zwischen 
mitteldeutscher Fugentradition und italienischem Concerto brio, ein wahres Feuerwerk an 
jugendlicher Begeisterung zu entfachen. 
 
George Whitefield Chadwick wurde 1854 in Lowell, Massachusetts, USA geboren und 
verstarb 1931 in Boston. Der US-amerikanische Komponist entwickelte früh einen 
unabhängigen, selbstständigen Charakter. Nachdem er die Schule abgebrochen hatte, war er 
in vielerlei Hinsicht Autodidakt. Ab 1872 beschäftigte er sich mit Musiktheorie am New 
England Conservatory of Music, doch zog es ihn, wie viele andere seiner Generation, zu 
musikalischen Studien nach Europa. Ab 1877 studierte er für zwei Jahre am Leipziger 
Konservatorium bei Karl Reinecke und Salomon Jadassohn, er dirigierte dort seine 
Examenskomposition, die „Rip van Winkle Ouverture“. Anschließend reiste er mit einer 
Gruppe junger Künstler durch Europa, und zwar mit den sogenannten "Duveneck Boys" unter 
Führung des charismatischen Frank Duveneck - eines deutschstämmigen, US-amerikanischen 
Malers, Radierers und Bildhauers, der an der Münchener Kunstakademie studiert hatte und 
der stilistisch dem Impressionismus zuzuordnen ist. Chadwick setzte dann seine Musikstudien 
bei Joseph Rheinberger in München fort, um 1880 wieder nach Boston zurückzukehren. Dort 
wurde er Organist der South Congregational Church. In den USA gelang ihm dann eine 
erfolgreiche Karriere als Komponist und Dirigent. 1897 wurde er Direktor des New England 
Conservatory of Music; er behielt diese Position bis zu seinem Tod inne. Zusammen mit 



Horatio Parker und Edward MacDowell war Chadwick Repräsentant einer Gruppe, die als 
Neu-England-Schule der amerikanischen Komponisten bezeichnet werden kann und die eine 
Generation vor Charles Ives wirkte. Unter allen US-amerikanischen Komponisten seiner Zeit 
zeigte Chadwick vielleicht die fortschrittlichsten Tendenzen. Er verwendete musikalisches 
Material anderer Kulturkreise (beispielsweise Melodien afroamerikanischer Herkunft in 
seiner 2. Sinfonie, Jahre bevor Antonín Dvo�ák durch sein bekanntes Vorbild die 
amerikanischen Komponisten dazu animierte). Stilistisch wurde er nicht nur von deutschen 
Musikern beeinflusst, die er in München kennengelernt hatte, sondern griff auch karibische 
Elemente und amerikanische Volksmusik auf. 
Chadwicks Lebenswerk umfasst Opern, Sinfonien, Streichquartette, sinfonische Dichtungen, 
Schauspielmusik, sowie Lieder und Hymnen für Chor und eben Orgelmusik. Theme, 
Variations & Fugue (gewidmet Wallace Goodrich, einem Studenten von Chadwick, der 
ebenfalls dann bei Rheinberger und später bei Charles-Marie Widor studierte) ist ein 
mitreißendes Werk dieser Gattung, in dem der Komponist die klassisch-romantischen 
Kompositionstechniken, die er speziell in Deutschland erlernte, mit der amerikanisch-
symphonischen Schreibweise für die Orgel verband. In fünf Variationen wird das zu Beginn 
exponierte, eigene Thema sowohl auf kontrapunktische Weise als auch in virtuosen 
Techniken der romantischen Klavier- und Orchestervariation effektvoll in Szene gesetzt. Ein 
pompöses Finale mit einer fugierten Verarbeitung des Themas in Dur bringt das selten zu 
hörende Stück zum Abschluss. 
Der russische Komponist und Universalgelehrte Alexander Porfirjewitsch Borodin war 
eigentlich unehelicher Sohn eines georgischen Fürsten und dessen Maitresse, wurde aber, da 
sein leiblicher Vater verheiratet war, unter dem Namen eines Dieners registriert und wuchs in 
St. Petersburg bei seiner Mutter auf. Dort erhielt er eine umfassende humanistische und 
musikalische Bildung. In seiner Militärzeit promovierte er in Medizin und studierte u.a. in 
Westeuropa organische Chemie - ein Fach, für das er ab 1862 in St. Petersburg eine Professur 
erhielt. Seine Forschungsergebnisse haben bis heute hohe Bedeutung. Seine zweite Passion 
galt der Musik, in deren Annalen er, trotz seiner bedeutenden Pflichten als Staatsbeamter und 
Familienvater, als einer der wichtigsten russischen Komponisten des 19. Jahrhunderts einging. 
Nach 1864 war er zusammen mit Mili Balakirew, César Cui, Modest Mussorgsky und Nikolai 
Rimski-Korsakow das fünfte und letzte Mitglied der nationalrussischen 
Komponistenvereinigung „Gruppe der Fünf“. Er komponierte 1885 seine “Petite Suite” cis-
Moll im Original für Klavier, die Alexander Glasunow 1889 schon für Streichorchester 
transkribierte. „Au Couvent“ ist ein Stimmungsbild, das die besondere spirituelle Atmosphäre 
eines Klosters vermittelt. Der Kathedralorganist aus Lichfield/GB, Ambrose P. Porter, 
erstellte diese Orgelfassung. 
Das Prélude cis-Moll opus 3 Nr. 2 des “letzten Romantikers” Sergei Wassiljewitsch 
Rachmaninoff ist zugleich dessen berühmtestes Klavierstück, das ihm aber nie Tantiemen 
einbrachte, da er versäumte, rechtzeitig die Rechte dafür zu sichern. Der Umgang mit Geld 
und Gut war in seiner Familie noch nie glücklich verlaufen, führte sein Vater doch seine fünf 
großen Landbesitze in kürzester Zeit in den Ruin. Er wuchs folglich in sehr bescheidenen 
Verhältnissen auf und absolvierte harte Lehrjahre in St. Petersburg und Moskau, bis ihn seine 
Leistungen im Klavierspiel und als Komponist (an denen er übrigens zeitlebens starke 
Selbstzweifel hegte) weltbekannt gemacht haben. In den Wirren der Oktoberrevolution 
emigrierte er dann in die USA, verbrachte aber immer wieder lange Zeit in Europa, konnte 
aber seine geliebte russische Heimat nie mehr wieder sehen. Seine Musik bringt auf 
hochromantische Weise typisch russische Stimmungsbilder zum Ausdruck. Das Prélude cis-
Moll wurde 1892 kurz nach Rachmaninoffs preisgekröntem Abschluss am Moskauer 
Konservatorium in bitterster Armut und tiefster Depression verfasst. Der legendäre, blinde 
Pariser Titularorganist der Kathedrale Notre Dame, Louis Vierne, transkribierte das 
weltbekannte Werk kongenial für die Orgel. 



Percy Aldridge Grainger war ein echter Komponist “aus der neuen Welt”. In Australien in 
eine chaotische englische Einwanderfamilie geboren und pianistisch in Deutschland 
ausgebildet, emigrierte er zum Ausbruch des ersten Weltkrieges in die USA und wurde 
Mitglied einer Armeekapelle, zuerst mit seinem Lieblingsinstrument, dem Saxophon, später 
als Dirigent. Er arbeitete als akademischer Lehrer mehrere Jahre in Chicago und New York. 
Leidenschaftlich sammelte er Zeit seines Lebens Volksliedgut aus aller Welt. „Handel in the 
Strand“ ist eines seiner frühen Orchesterstücke im Stil der sogenannten “Light Music“ und 
entstand etwa 1912. Zu diesem Stück ist eine originale Anekdote überliefert: „Mein 
Originaltitel war eigentlich Clog Dance, aber mein lieber Freund William Gair Rathbone 
[dem das Stück gewidmet ist] schlug den Titel „Handel in the Strand“ vor, da die Musik über 
Händel und die englische Musikkomödie reflektiert [The Strand ist eine bekannte Strasse in 
London – der Heimat des englischen Musiktheaters], als ob der joviale, alte Händel den 
Strand hinunter läuft und auf die Gestade der modernen populären englischen Musik trifft.“ 
Über Pjotr Iljitsch Tschaikowski , den wohl bedeutendsten russischen Komponisten des 19. 
Jahrhunderts, müssen keine Worte verloren werden. Sein Violinkonzert gehört zu den 
bekanntesten dieses Genres und entstand 1878 am Genfer See, wo sich der Komponist von 
Depressionen und einem schweren Nervenzusammenbruch nach seiner gescheiterten Ehe 
erholte. Über den heute zu hörenden zweiten Satz schrieb Tschaikowski an seine 
Brieffreundin Nadeshda von Meck: „Die Canzonetta ist geradezu herrlich. Wieviel Poesie und 
welche Sehnsucht in diesen Sons voilés, den geheimnisvollen Tönen!“. 
Eine wichtige musikalische Gattung, deren Entstehung und Synthese die musikalische Welt 
den USA verdankt, ist der Jazz. Auch die Orgelmusik widmet sich in zunehmendem Maße 
dieser populären Musik. 
Hans-Martin Kiefer  studierte Kirchenmusik in Herford und Heidelberg und ist Kantor in 
Bünde sowie Dozent und Prorektor an der Hochschule für Kirchenmusik in Herford. Seine 
BACH-Rumba verbindet die bekannte Tonfolge b-a-c-h mit dem kubanischen Tanzrhythmus 
und taucht damit diese Hommage an den großen Thomaskantor in karibisches Flair.  
Einen Einstieg in Richtung Jazz in Verbindung mit traditioneller europäischer Musik 
gestalteten schon in den 1960er Jahren die Swingle Singers mit ihren Bach-Bearbeitungen. In 
diesem Sinne, doch mit erweiterter Zielsetzung einer am Jazz orientierten Umsetzung, steht 
Liselotte Kunkels Version von Bachs bekannter Badinerie aus „Play Bach – Play Jazz“. Die 
Komponistin wurde 1975 geboren und studierte Kirchenmusik und Musiktheorie bei Prof. Dr. 
Zsolt Gárdonyi und Hermann Beyer an der Hochschule für Musik Würzburg. Sie ist dort 
heute selber als Dozentin für Musiktheorie tätig. Thomas Roß studierte Kirchenmusik an der 
Musikhochschule Frankfurt am Main und ist Organist in Köln. Sein geistreiches Stück „Fünf 
Achtel“  nimmt musikalisch Bezug auf eine der bekanntesten Jazz-Kompositionen des Dave-
Brubeck-Quartetts von Paul Desmond, „Take five“, ist jedoch meisterhaft dem Instrument 
Orgel auf den Leib geschrieben. Der 1955 geborene Hamburger Organist und Komponist 
Andreas Willscher, der u.a. bei Günther Friedrichs und Ernst-Ulrich von Kameke studiert 
hat, persifliert in seinem Concert Rag „Mein Beethoven“ auf äußerst humorvolle Art und 
Weise bekannte Melodien aus Beethovens Œuvre in einer Urform des Jazz: dem besonders 
durch Scott Joplin bekannt gewordenen Ragtime. 

Stefan Kagl (Quellen: Faber-Hartmann: Handbuch der Orgelmusik, Wikipedia) 
                                            
 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 



Sonntag,  25. Juli 2010, 10.00 Uhr 
Herforder Münster   

LUTHERISCHE MESSE mit der  
„Messe à l´usage des Couvents“ von François Couperin  
Schola gregoriana, Leitung: Andreas Starke 
 
Stefan Kagl, Orgel 
 

Die zweite Orgelmesse für den Gebrauch in Klöstern von François 
Couperin, alternierend mit gregorianischen Gesängen, prägt diesen 
Abendmahlsgottesdienst. Die kontemplative Atmosphäre der uralten 
Weisen der klösterlichen Gregorianik und die prächtige Tonsprache 
des französischen Hochbarocks lassen in ganz unterschiedlicher 
Weise diesen Gottesdienst zu einem spirituellen und musikalischen 
Ereignis werden. 
 
 
 
 

 
 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Konzert 2 
Sonntag, 25. Juli 2010, 18.00 Uhr 

Herforder Münster 
ORGELKONZERT 
Frederick Mooney / Windsor / Kanada  
Musik aus der Neuen Welt - Kanada 
 
Gerald Bales:    Petite Suite 
(1919-2002)   Introduction - Intermezzo - Finale 
 
Herbert Fricker:   Adagio in A flat (1915) 
(1868-1943)   
        
George Fox:    Kaleidoscope (1967)  
(1911-1990) 
 
Barrie Cabena:  Aspects of the Sea Opus 174 (1985)  
(*1933)   Prelude 

   “There go the ships, and there is that Leviathan: 
     Whom thou hast made to take his pastime therein.”  Ps. 104:26 

  
`    Chaconne 
    “I must go down to the seas again, 
       To the lonely sea and sky…”   John Masefield 
  

Toccata 
    “Behold, the sea itself, 
    And on its limitless heaving breast, the ships…” Walt Whitman 
             
 
François Morel:  Prière pour orgue (1954) 
(*1926) 
 
Peter Togni:   Suite Liturgique (1973) 
(*1959)   Prelude - Offertory 

 
 
Victor Togni:   Ave Maria  
(1935-1965) 
 
 
Frederick Mooney:  Ave maris stella 
(*1948) 
 
 
Victor Togni:    Toccata on Ite missa est: Missa Orbis factor  

(rekonstruiert von Frederick Mooney 2010) 
 
 
 
 
 



Frederick Mooney wurde in Guelph, Ontario, geboren. Nach 
einer kurzen aber intensiven Kindheitsfaszination mit Patti 
Page und dem Tennessee Waltz, begann er das 
Klavierstudium im Alter von vierzehn Jahren. Er war Schüler 
von Victor Togni und Charles Peaker in Toronto und von 
Maurice Duruflé in Paris. 1967 gewann er die Goldmedaille 
des Royal Conservatory of Music und den Ersten Preis für 
Improvisation auf dem International Congress of Organists. 
1972 gab er die kanadische Erstaufführung von Olivier 
Messiaens Méditations sur le Mystère de la Sainte Trinité. In 
diesem Jahr ist Herr Mooney zum zehnten Mal auf Tournee in 

Europa. Er gab unter anderem Konzerte in Nürnberg, Hamburg, Karlsruhe, Rostock, Basel, 
Wiesbaden, Mannheim, Hildesheim, Halle und ‘s-Hertogenbosch. 
 
 
 
Der Organist und Komponist Gerald Bales wurde in Toronto geboren und studierte am Royal 
Conservatory of Music. Seine “Petite Suite” ist dem Organisten Charles Parker gewidmet. 
Herbert Fricker  wurde in Canterbury in England geboren und sang dort als Chorknabe in der 
Kathedrale. 1898 ging er als Organist nach Leeds. 1917 wanderte er nach Kanada aus und 
wurde dort Leiter des Mendelssohn Choir und Organist an der Metropolitan United Church. 
George Fox wurde in Worcester (England) geboren und wanderte 1948 nach Kanada aus. 
Sein „Kaleidoscope“ aus dem Jahre 1967 ist Charles Parker gewidmet. 
Barrie Cabena stammt ursprünglich aus Australien und war dann in London Schüler von Sir 
John Dykes Bowers und Herbert Howells. 
François Morel ist Komponist und Lehrer in Québec. Am 18. Januar 2006 wurde seine 
„Passage à l’aube“ (2005) von der Montreal Symphony zur Feier des achtzigsten Geburtstags 
des Komponisten uraufgeführt. Morels „Prière“ ist dem Organisten Bernard Lagacé 
gewidmet. 
Peter Togni, der Sohn von Victor Togni, ist  kanadischer Organist und Komponist und als 
Rundfunkpersönlichkeit tätig. Er studierte bei Jean Langlais und gewann einen Premier Prix 
in Komposition an der Schola Cantorum in Paris. 
Victor Togni  wurde 1935 als Sohn Schweizer Eltern in Tanganjika geboren. Er war Schüler 
von Fernando Germani, Marcel Dupré, Olivier Messiaen and Jean-Jacques Grunenwald. Er 
wanderte nach Kanada aus und war zum Zeitpunkt seines Todes (durch einen tragischen 
Verkehrsunfall) Organist an der St Michael’s Cathedral in Toronto. Seine Vertonung des  Ave 
Maria stammt aus „Five Liturgical Inventions“.    Frederick Mooney 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
*************************************************** ************************' 
 
  
  
 



Konzert 3 
Sonntag, 1. August 2010, 18.00 Uhr 

Jakobi-Kirche 
ORGELKONZERT Arno Hartmann / Bochum / D 
Crossover: USA – Kanada - Russland  
 
Livre d'orgue de Montréal:  Magnificat en D (1er Ton) 
(ca. 1700)    Prélude – Duo- Récit -  
     Basse et Dessus de Trompette - Plein Jeu -  
     Dialogue -  Plein Jeu 
 
Alexander Glasunow:   Praeludium und Fuge D-Dur op. 93 
(1865–1936) 
 
Denis Bédard:    Fantasie sur „Veni Creator“ (2003) 
(*1950) 
 
P� teris Vasks:    Te Deum per organo (1991) 
(*1946) 
 
Timothy Albrecht:    Grace Notes for organ  
(*1950)    1. Allein Gott in der Höh sei Ehr 
                                                           2. Dearest Jesus, at Your Ward 

3. Now Thank We All Our God 
 
Michail Iwanowitsch Glinka:  Drei Fugen (1833/34) 
(1804–1856) 
     Es-Dur - a-Moll - D-Dur 
 

Denis Bédard:    Suite du premier ton (1993) 
(*1950)    Plein Jeu - Dialogue - Récit - Grand Jeu 
 

 
Arno Hartmann , geboren in Duisburg, studierte an der Universität 
für Musik in Wien Orgel, Kirchenmusik und Orchesterdirigieren. Zu 
seinen Lehrern zählen Peter Planyavsky, Michael Radulescu und 
Leopold Hager. Zahlreiche Konzerte führten ihn durch ganz Europa, 
nach Südafrika und in die USA. Als Dirigent arbeitete Hartmann 
u.a. mit dem Wiener Kammerorchester, dem Wiener Konzertchor, 
den Göttinger Symphonikern und dem Concilium Musicum Wien 
zusammen. Er absolvierte zahlreiche Rundfunk- und TV-
Aufnahmen sowie Live-Übertragungen in Österreich (ORF), Italien 
(RAI) und Frankreich (TV 3) als Dirigent wie als Organist. CD-
Produktionen u. a. mit dem Orchestra of the Age of Enlightenment 
(Sony-Classical) und dem Concilium Musicum Wien (Ars Mundi) 
schlossen sich an. Von 1994 bis 2003 war Arno Hartmann 

Stadtkantor an der Lutherischen Stadtkirche in Wien. Hier gründete er Chor, Orchester und 
Camerata Lutherana, mit denen er neben den großen Oratorienaufführungen über 90 Radio-
Konzertübertragungen mit Werken von Bach bis Gielen gestaltete. 2003 wurde er Stadtkantor 
an der Christuskirche Bochum und  übernahm die Leitung der Stadtkantorei Bochum. Damit 



verbunden ist eine ständige Zusammenarbeit mit den Bochumer Symphonikern. Gleichzeitig 
ist er künstlerischer Leiter der Bochumer Orgeltage und der Bochumer Bachtage. 
 
Das Magnificat im 1. Ton aus dem „Livre d'orgue de Montréal“  eröffnet das Programm. 
Die umfangreichste Sammlung französischer Orgelmusik aus der Zeit von Louis XIV. wurde 
erst 1978 in Montréal/Kanada wiederentdeckt, gesammelt und von Bourges aus in die Neue 
Welt importiert von Jean Girard, dem Organisten der Kathedrale von Montréal bis 1765. Der 
anonyme Komponist des Magnificat orientierte sich am Vorbild von Nicolas Lebègue, einem 
der vier Hoforganisten in Paris von 1678 bis zu seinem Tod im Jahr 1702. 
Alexander Konstantinowitsch Glasunow (1865–1936), geboren in St. Petersburg, war eine 
der bedeutendsten Persönlichkeiten des russischen Musiklebens. Er studierte bei Nikolai 
Rimsky-Korssakow, wurde Professor am St. Petersburger Konservatorium, später sogar 
dessen Direktor. 1928 emigrierte er nach Paris. Seine Orgelwerke, in denen er sich in den Stil 
Bachs hinein vertieft und die russische Bach-Rezeption beeinflusst, sind Marcel Dupré 
gewidmet. Praeludium und Fuge D-Dur komponierte er im Jahr 1906. 
Denis Bédard, 1950 in Québec/Kanada geboren, wo er auch studierte und seine ersten 
Positionen als Organist und Professor bekleidet hat, lebt heute in Vancouver, ist Organist der 
dortigen Kathedrale und lehrt an der Universität. Er komponiert überwiegend Orgelmusik, die 
in ihrer farbigen Harmonik französischen Vorbildern folgt. Seine Fantasie über den 
Pfingsthymnus „Veni Creator“ stammt aus dem Jahr 2003.  
P� teris Vasks, geboren 1946 in Aizpute/ Lettland. Der als freischaffender Komponist in Riga 
lebende Vasks zählt heutzutage zu den bekanntesten Komponisten aus den Staaten der 
ehemaligen Sowjetunion. Mit seiner Musik möchte er seinem Land und seinem Volk, das 
extrem unter der Sowjetherrschaft zu leiden hatte, eine Stimme verleihen - dementsprechend 
expressiv, direkt und bewusst ungekünstelt ist seine Tonkunst. Sein Te Deum – eine 
Auftragskomposition der Lettischen Orgelgesellschaft - stammt aus dem Jahr 1991, die 
Uraufführung fand im selben Jahr in der Peter Church in New York statt. 
Timothy Albrecht , geboren 1950, ist Professor und Universitätsorganist an der Emory 
University in Atlanta/USA. Er gibt Orgelkonzerte und unterrichtet in Meisterklassen in 
Amerika, Europa und Asien. Seine „Grace Notes“ ist eine Sammlung von – ursprünglich 
improvisierten - Choralvorspielen, entstanden zwischen 1987 - 2005.  
Michail Iwanowitsch Glinka wurde 1804 in Novo-Spaskoje geboren. Er studierte ab 1818 
am Adelsinstitut von St. Petersburg, später in Berlin bei Siegfried Dehn, der ihm die Werke 
Bachs und der Wiener Klassik näher brachte. Auf einer Italienreise lernte er Donizetti, Bellini 
und Mendelssohn Bartholdy kennen. Inspiriert von diesen Begegnungen komponierte er 
Werke über Themen der beiden Italiener. Die Aufführung seines ersten Hauptwerkes, der 
Oper 'Das Leben für den Zaren' 1836, gilt als der Beginn einer nationalen russischen Musik. 
Michail Glinka starb 1857 in Berlin. Seine Drei Fugen stammen aus den Jahren 1833/1834. 
Am Schluss wieder ein Werk von Denis Bédard, dem Organisten der Kathedrale von 
Vancouver. Seine „Suite du premier ton“ stammt aus dem Jahr 1993 und ist eine Hommage 
an die französische Barockmusik, verpackt in wohlklingende Harmonik der französischen 
Romantik.       Arno Hartmann 
 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 
 
 



Konzert 4 
Sonntag, 8. August 2010, 18.00 Uhr 
 Herforder Münster 
ORGELKONZERT und TANZ 
Margarita Schablowskaja, St. Petersburg / Lübeck, Orgel 
Stefanie Groß, München,  Tanz  
Russische Ballettmusik auf der Orgel, getanzt! 
 
Modest Petrowitsch Mussorgsky:  Ouvertüre aus der Oper „Chowanschtschina“ 
(1839-1881)     (Orgelbearbeitung: M. Schablowskaja) 

     
 
Dmitri Dmitrijewitsch Schostakowitsch:  aus der Oper „Katerina Izmajlowa“:  
(1906-1975) Entracte symphonique,  

darunter die Passacaglia in Originalfassung von 
Schostakowitsch 

       (Orgelbearbeitung: M. Schablowskaja) 
 
Pjotr Iljitsch Tschaikowski:   Ausschnitte aus der Ballettsuite: 
(1840-1893) „Schwanensee“ op. 20   

Nr. 1 Scène. Moderato 
    Nr. 2 Valse. Tempo di Valse 
    Nr. 3 Danse des cygnes. Allegro moderato 
    (Orgelbearbeitung: M. Schablowskaja) 

 
 
Sergei Sergejewitsch Prokofjew:  Ausschnitte aus „Romeo und Julia“ op. 64: 
(1891-1953)    aus der Suite Nr. I: Szene Nr. 2, Tybalts Tod Nr. 7 

   aus der Suite Nr. II: Montagues und Capulets Nr. 1,  
   Julia als Mädchen Nr. 2 
   (Orgelbearbeitung: M. Schablowskaja) 
 

Igor Fjodorowitsch Strawinsky:  Symphonische Szenen „Petruschka“ 
(1882-1971)     (Orgelbearbeitung: M. Schablowskaja) 
 
 
 
 

 
Margarita Schablowskaja wurde in einer Musikerfamilie in St. 
Petersburg geboren und erhielt den ersten Musikunterricht im Alter von 
vier Jahren. Durch ihr außergewöhnliches Talent kam sie im Alter von 
fünf Jahren in die Staatliche Spezialschule für junge Hochbegabte in St. 
Petersburg. Ab 1988 wurde sie von der russischen „Agentur für die 
jungen Talente“ vertreten. Sie war von 1993 bis 2000 Cembalistin des 
Orchesters "Camerata St. Petersburg". 1995 erwarb sie ihr Diplom für 
Klavier, Korrepetition und Kammermusik an der Staatlichen 
Spezialmusikschule für junge Hochbegabte in St. Petersburg. Von 1995 
- 1997 Orgelstudium bei Prof. Lionel Rogg am Konservatorium für 
Musik in Genf, abgeschlossen mit dem Ersten Preis für Virtuosität in 

Orgel mit Auszeichnung und dem Spezialpreis «Otto Barblan». 1998 - 1999 Orgelstudium bei 



Prof. Louis Robillard am Nationalen Konservatorium für Musik in Lyon (Frankreich), 1997 - 
1999 Orgelstudium bei Prof. Pierre-Alain Clerc am Konservatorium für Musik in Lausanne, 
abgeschlossen mit dem Ersten Preis für Virtuosität in Orgel mit Auszeichnung und dem 
Spezialpreis « A. Denereaz ». 1997 - 2000 Studium am Zentrum für Alte Musik in Genf bei 
Prof. Pierre-Alain Clerc (Cembalo) und Prof. Nicole Hostettler (Clavichord und 
Hammerklavier), abgeschlossen mit dem Diplom für historische Tasteninstrumente. 2007 
Diplom in der Solistenklasse für Klavier am Staatlichen Konservatorium in St. Petersburg bei 
Prof. Tatiana Kravtschenko. 2001 - 2003 Aufbaustudium in Orgel bei Prof. Martin Haselböck 
an der Hochschule für Musik zu Lübeck. 2007 Konzertexamen in Orgel bei Prof. Wolfgang 
Zerer an der Hochschule für Musik Hamburg, 2009 Kirchenmusik-A-Examen an der 
Hochschule für Kirchenmusik Herford. Teilnahme an Meisterklassen für Orgel und Cembalo 
u.a. bei Trevor Pinnock, Robert Hill, Jean Boyer, Ludger Lohmann, Marie-Claire Alain, Luigi 
Tagliavini, Jon Laukvik, Zsigmond Szatmàry, Guy Bovet. Erster Preis beim « Concours 
suisse de l’orgue » in Genf (Schweiz), Johann-Sebastian-Bach-Preis beim ersten 
Internationalen Wettbewerb „Orgel in Europa“ in Maastricht (Holland), Erster Preis beim 
Internationalen Orgelwettbewerb „J.P. Sweelinck“ in Danzig (Polen), Vierter Preis beim 
Internationalen Orgelwettbewerb in Musashino –Tokyo (Japan), Dritter Preis beim 
Internationalen Orgelwettbewerb „Dom zu Erfurt“ in Erfurt, 2007  Zweiter Preis beim 
Internationalen Orgelwettbewerb in Landsberg. 
Konzerte in Deutschland, Frankreich, Niederlande, Österreich, Schweiz, Polen, Russland; 
Orgeldozentin an Städtischen Musikakademien in Genf, Lehrauftrag für Orgel an der 
Musikhochschule in Hannover, verbunden mit dem Dorothea-Erxleben Stipendium, gestiftet 
durch die Bundesregierung, zur Vorbereitung auf eine Professur. 
 

Stephanie Groß (München), Tanz. Ihre Tanzausbildung begann ganz 
klassisch mit Ballettstunden. Aber schon damals lockten sie 
Alternativen zum klassischen Bewegungscodex. Waren das am Anfang 
noch Jazz Dance, Step, Rock‘n Roll, brachte sie die tänzerische 
Neugierde später sogar zum Nepalesischen Tanz, bis sie schließlich den 
Modernen Tanz mit all seiner Vielfältigkeit für sich entdeckte. Noch 
etwas später studierte sie Tanzpädagogik und Performance in Konstanz 
und beendete ihre Ausbildung mit einem Stipendium an der Martha-
Graham-School in New York. Zahlreiche Solo- und 
Ensembleproduktionen als Tänzerin und Choreographin folgten. 
Zusammen mit dem e.s.t. (ensemble sakraler tanz) hat sie bisher drei 

sakrale Themen durch das Zusammenspiel von Orgelmusik, Gesang und Tanz umgesetzt. Seit 
2004 leitet sie die Tanzfiliale, Schule für Kreativen und Modernen Tanz in Holzkirchen bei 
München, wie auch verschiedene Tanztheaterprojekte mit Münchner Schülern. Sie arbeitet 
überdies als Klinikclown mit kranken Kindern.  
 
 
Die Oper „Chowanschtschina“ (1874) handelt von einer Episode der russischen Geschichte. 
Das Vorspiel beschreibt, so Mussorgskys Untertitel, die "Morgendämmerung über dem 
Moskwa-fluß“. Das volksliedhafte Thema wird mehrfach variiert, während auf der Bühne der 
Rauch der Kamine über den Dächern aufsteigt, die Hähne krähen, die Morgenglocken läuten 
und die Sonne über den Türmen der Kathedralen des Kreml aufgeht. Das Werk war weder 
aufgeführt noch fertiggestellt, als der Komponist 1881 starb. Die Uraufführung fand 1886 in 
einer gekürzten Fassung in St. Petersburg statt, nachdem N. A. Rimski-Korsakow sich der 
Fertigstellung des Werkes angenommen hatte. Die erste offizielle Aufführung erfolgte am 20. 
November 1911 im Mariinski-Theater in St. Petersburg. Sergei Diaghilew bat dann 1912 Igor 
Strawinsky, seine neu geschriebene Version zu orchestrieren. Die Fassung von Nikolai 



Rimski-Korsakow wurde mit Strawinskys Fassung gemischt, einiges von Strawinsky 
gestrichen und gekürzt. Später überarbeitete Dmitri Schostakowitsch die Oper auf Basis der 
Gesangsstimme in Mussorgskys Partitur. Schostakowitschs Überarbeitung wurde am 25. 
November 1960 ebenfalls in Sankt Petersburg (damals Leningrad) uraufgeführt. In dieser 
Version erklingt das Werk in der Regel auch heute. 
„Schwanensee“ ist eines der berühmtesten Ballette von Pjotr Iljitsch Tschaikowski. Das 
Libretto basiert auf der alten germanischen Sage von der verzauberten Schwanenprinzessin, 
die durch wahre Liebe aus dem Bann des bösen Zauberers erlöst werden kann. Das Allegro 
Moderato aus den Schwanentänzen des 2. Akts ist in der Choreografie von Lew Iwanow als 
„Tanz der vier kleinen Schwäne“ bei weitem nicht nur dem ballettinteressierten Publikum 
bekannt.  
Der Walzer wird auf dem Festball im Schloss getanzt. Prinz Siegfried soll seine Braut wählen. 
Der Prinz tanzt mit den jungen Bräuten aus verschiedenen Ländern, aber seine Gedanken sind 
nur bei Schwanenprinzessin Odette. 
„Romeo und Julia“  ist das bekannteste Ballett von Sergei Sergejewitsch Prokofjew. Die 
Handlung des Balletts folgt getreu jener des Theaterstücks von William Shakespeare. 
Uraufgeführt wurde „Romeo und Julia“ am 30. Dezember 1938 in Brno in der damaligen 
Tschechoslowakei. Bis 1946 fertigte Prokofjew insgesamt drei Suiten für Orchester sowie 
Klavierbearbeitungen einiger Stücke an. Die reiche und vielfältige Instrumentierung sowie die 
rhythmische Komplexität der Partitur stellen immer noch hohe Herausforderungen an die 
Ausführenden dar. 
So berichtet Strawinsky über die Idee von „Petruschka“  in seinen Erinnerungen: „Ich hatte 
... die hartnäckige Vorstellung einer Gliederpuppe, die plötzlich Leben gewinnt und durch das 
teuflische Arpeggio ihrer Sprünge die Geduld des Orchesters so sehr erschöpft, dass es sie mit 
Fanfaren bedroht. Daraus entwickelt sich ein schrecklicher Wirrwarr, der auf seinem 
Höhepunkt mit dem schmerzlich-klagenden Zusammenbruch des armen Hampelmannes 
endet“. Der Name „Petruschka“ gehört einer russischen Puppentheater-Figur. Die Puppe ist 
dem deutschen Kasperl sehr ähnlich, in der Figur vermischen sich spaßige und 
melancholische Züge. „Petruschka“ ist ebenfalls ein Ballett, dessen Musik von Strawinsky um 
1911 für die „Ballets Russes“ von Sergei Diaghilew in Paris geschrieben und uraufgeführt 
wurde. Hintergrund der Handlung ist die Butterwoche in Russland.   Margarita Schablowskaja 
 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Konzert 5 
Sonntag, 15. August 2010, 18.00 Uhr 
 Petri-Kirche 
ORGELKONZERT Domenico Severin / Meaux / F 
Russland und Amerika, Schmelztiegel der Kulturen 
 
 
Charles Ives:     Variations on “America” 
(1874-1954)  
 
Mario Castelnuovo-Tedesco:   Aus “Gebete, die mein Großvater schrieb”: 
(1895-1968)                                      Andante, Hashkivenu, Lecho dodi, Hashkivenu 
  
 
Pamela Decker:     Zwei Tangos: Albarda, Espuelita  
(* 1955)     (aus “Flores del Desierto”) 
 
Alexander Porfirjewitsch Borodin:   „In den Steppen Zentralasiens“ 
(1833-1887)     (Orgelbearbeitung: Domenico Severin)  
 
Dmitri Dmitrijewitsch Schostakowitsch:  Vier Präludien und Fugen aus opus 87  
(1906-1976) (Nr. 1, 2, 3 & 5)   

(Orgelbearbeitung: Domenico Severin)  
 

Georgi Alexandrowitsch Muschel:   Aria, Toccata  
(1909-1989) 
 
 
 
 
 
 

 
Domenico Severin ist Titularorganist der großen Orgel der 
Kathedrale St. Étienne in Meaux (Frankreich). Er ist bei 
einer großen Zahl von Orgelfestivals weltweit aufgetreten, 
und sein Repertoire beinhaltet die meisten wichtigen 
Orgelwerke von der Frühzeit der Orgelmusik bis hin zu 
zeitgenössischen Kompositionen. Zusätzlich hat er sich 
intensiv mit der kaum aufgeführten italienischen 
Orgelschule des 19. und frühen 20. Jahrhunderts beschäftigt. 
Er veröffentlichte zahlreiche CD-Aufnahmen mit Werken 
italienischer Komponisten und hat kürzlich eine 
Gesamtaufnahme der Orgelwerke César Francks vorgelegt. 
Auch als Komponist hat er etliche Werke veröffentlicht; 
zudem verfasste er einen Essay über die geschichtliche 

Entwicklung der Registrierpraxis in der europäischen Orgelmusik.  
 
 
Im heutigen Programm sollen die multikulturellen Aspekte der entgegengesetzten 
musikalischen Welten von Russland und Amerika aufgezeigt werden: Das wohl berühmteste 



amerikanische Orgelwerk von Charles Ives, die Variations on “America”, wurden 1891 
komponiert, als Charles Ives erst 17 Jahre alt war. Er führte es zu den Feierlichkeiten des 4. 
Juli, dem amerikanischen Unabhängigkeitstag, auf. Dass er die Melodie „Heil dir im 
Siegerkranz“ – besser bekannt als die englische Nationalhymne - teils in konventionellen 
Variationen, teils in schräger Bitonalität und mit sichtlichem Spaß an „falschen“ Tönen 
durchführt, mag wohl an dem besonderen Humor des späteren „komponierenden 
Versicherungsmaklers“ gelegen haben. Meinte er da wohl die musikalischen Entgleisungen 
orgelspielender Klavierlehrerinnen aus der „guten, alten Zeit“? 
Castelnuovo-Tedesco war ein italienischer Jude, der 1939 in die USA emigrierte. Seine Suite 
wurde 1962 geschrieben und verwendet in kurzen Präludien jüdische Melodien, die der 
Großvater des Komponisten selbst über hebräische Gebete verfasst hatte. 
Pamela Decker ist Professorin für Orgel und Musiktheorie an der Universität von Arizona in 
Tucson und verfasste als angesehene Komponistin eine Reihe bemerkenswerter Orgelwerke. 
„Flores del Desierto“ (Blumen der Wüste) wurde 1988 als Hommage an Astor Piazzolla 
geschrieben und wurde durch den argentinischen Tango inspiriert. „Albarda“ ist ein typischer 
schneller Tango mit einem lyrischen “tristamente”-Mittelteil, „Espuelita“ ist im Stil eines 
langsameren Milonga-Tanzes geschrieben. 
Alexander Porfirjewitsch Borodin (siehe auch den Text zum ersten Konzert am 18.7.2010) 
widmete seine symphonische Dichtung „In den Steppen Zentralasiens“ Franz Liszt. Er 
beschreibt darin eine Karawane, die unter dem Schutz der russischen Armee die Wüste 
durchquert. Es kommen darin zwei Volksliedthemen vor, ein asiatisches, das reich verziert ist, 
und ein russisches Thema. Des Weiteren ein „Reise-Motiv“, das im Pizzicato das Klappern 
der Hufe von Pferden und Kamelen nachahmen soll. Am Ende bleibt das russische Thema 
übrig. 
Referenzen zu Bachs Musik finden sich zahlreich im späteren Werk Dmitri Dmitrijewitsch 
Schostakowitschs. Wie in Bachs „Wohltemperiertem Klavier“ sind die 24 Präludien und 
Fugen von Schostakowitsch nach den Dur- und Molltonarten der chromatischen Skala 
geordnet. 
Die umfangreiche musikalische Produktion Georgi Alexandrowitsch Muschels enthält 
einige Orgelpräludien und eine Suite über usbekische Themen; Aria und Toccata sind Teile 
dieser Orgel-Suite.         Domenico Severin 
 
 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag, 22. August 2010, 18.00 Uhr 
 Neuapostolische Kirche 
ORGELKONZERT FÜR FAMILIEN 
Elena Kozemirenko, Chanty-Mansijsk, RU 
Dorothee Niehaus, Sprecherin 
Russische Märchen in Musik und Erzählung 
 
 
Pjotr Iljitsch Tschaikowski:   Ausschnitte aus der Ballettsuite: 
(1840-1894) „Der Nussknacker“ op. 71a 
 

Ouverture miniature 
Marsch 
Großvatertanz 
Tanz der Zuckerfee 
Tanz der Rohrflöten 
Arabischer Tanz – Kaffee 
Spanischer Tanz – Schokolade 
Chinesischer Tanz – Tee 
Russischer Tanz – Trepak 
Blumenwalzer 

 
 
Rodion Konstantinowitsch Schtschedrin:  Aus dem Märchenballett 
 (* 1932)                “Das bucklige Pferdchen”:  

Zarenbraut, Variationen 
Tanz des Zaren 
 
 

Igor Shamo:     Aus der Suite “Bilder von russischen Künstlern“: 
(1925-1982)     Lustige Szene 
 
 
Alexander Porfirjewitsch Borodin:   Die Polowetzer Tänze aus der Oper „Fürst Igor“ 
(1833-1887) 
 

Elena Kozemirenko wurde vor 37 Jahren in Irbit im Ural geboren und 
wurde schon als Kleinkind durch ihren musikbegeisterten Vater zu 
Klavierspiel und Komposition angeregt. Mit sieben Jahren erfolgte der 
erste professionelle Klavierunterricht, und einige Jahre später zog sie zu 
ihrer älteren Schwester in die im Südural gelegene Stadt Asbest, um an 
der dortigen Musikschule ihre Ausbildung fortzuführen. Am staatlichen 
Konservatorium in Jekaterinburg schloss sie ihre Studien ab und 
widmete sich der Arbeit als Musiklehrerin, Pianistin und Komponistin, 
bevor sie an das staatliche Konservatorium nach Kazan wechselte, um 
bei den renommierten Professoren Rubin Abdullin (Orgel) und Elena 
Burundukovskaja (Cembalo) zu studieren. Die erfolgreiche Teilnahme 

an verschiedenen internationalen  Klavierwettbewerben schloss sich an. Heute lebt sie in 
Chanty-Mansijsk, der Hauptstadt der Region Ugra in Sibirien, und bekleidet die Position der 
Organistin der Klais-Orgel im spektakulären, neu erbauten Konzert- und Theaterzentrum 
„Ugra-Classic“. Sie erteilt dort Klavier- und Orgelunterreicht, gibt Konzerte und komponiert - 



vor allem für Klarinette. Auftritte im Beethovenhaus in Bonn als Pianistin führten sie 
wiederholt nach Deutschland. 

 
Dorothee Niehaus, Diplom-Theologin, studierte Ev. Theologie an 
der Kirchlichen Hochschule Bethel in Bielefeld und an der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster (Schwerpunkte 
Wirtschaftsethik, Kirchen- und Diakoniegeschichte). Bis zu ihrem 1. 
Theologischen Examen 1997 war sie Mitarbeiterin bei Prof. Dr. 
Matthias Benad an der Forschungsstelle für Diakonie- und 
Sozialgeschichte Bethel. Private Studien in der Familienphase 
erweiterten ihr Wissen zu den Themen Pädagogik, Psychologie und 
Seelsorge. Seit 2007 tritt Dorothee Niehaus als Autorin von 
Orgelmärchen für Erwachsene und Kinder und als Sprecherin bei 
Familienkonzerten auf. In ihrem derzeitigen weiterbildenden Diplom-

Fernstudium Kultur- und Medienmanagement an der Hochschule für Musik und Theater in 
Hamburg hat Dorothee Niehaus 2009 erfolgreich das Vordiplom erhalten. Die praktische 
Arbeit (z.B. Fundraising, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit) in verschiedenen Projekten geht 
mit ihrem Studium Hand in Hand. Das Verfassen und Überarbeiten von Texten für 
Programmhefte und andere Veröffentlichungen, Künstlerbetreuung sowie die Koordination 
und Organisation von Veranstaltungen gehören ebenfalls zu ihren Aufgaben. Mit ihrer 

Agentur  vertritt Dorothee Niehaus seit 2009/2010 mehrere international renommierte 
Künstler im In- und Ausland. 
 
Die Geschichte Nussknacker und Mäusekönig wurde von E. T. A. Hoffmann geschrieben 
und in der Fassung von Alexandre Dumas später von Pjotr Iljitsch Tschaikowski  vertont 
und als Ballett weltbekannt. Es spricht Kinder wie auch Erwachsene gleichermaßen an. Der 
Komponist wurde durch ein Theaterstück angeregt, das sein Bruder Modest für die Kinder 
seiner Schwester geschrieben hatte. Im Mittelpunkt der Handlung steht das Mädchen 
Klärchen, im russischen Original Mascha. Klärchen bekommt am Weihnachtsabend von 
ihrem Patenonkel Drosselmeyer einen Nussknacker geschenkt. Als sie ihn mit zu sich ins Bett 
nimmt, träumt sie von einer Schlacht zwischen den vom Nussknacker angeführten 
Spielzeugsoldaten gegen das Heer des Mäusekönigs. Mit ihrer Hilfe siegt der Nussknacker, 
der sich danach in einen Prinzen verwandelt. Der Prinz reist mit Klara in das Reich der 
Süßigkeiten. Dabei geht es über den Tannenwald zum Schloss Zuckerburg, wo die dort 
residierende Zuckerfee zu Ehren ihrer Gäste ein Fest veranstaltet. 
Rodion Schtschedrin wurde 1932 als Sohn eines Komponisten und Musiklehrers in Moskau 
geboren. Er besuchte zunächst die Moskauer Chorschule und studierte dann am Moskauer 
Konservatorium, wo er 1964 zum Professor für Komposition berufen wurde. Nach dem Fall 
des kommunistischen Regimes erhielt er den Russischen Staatspreis und den Dmitri-
Schostakowitsch-Preis, im Dezember 2007 wurde er mit dem Orden zweiter Klasse für 
Verdienste um das Vaterland ausgezeichnet. Seit 1989 ist Schtschedrin Mitglied der Berliner 
Akademie der Künste. Heute lebt er abwechselnd in München und Moskau. 
Igor Shamo war einer der populärsten Komponisten der Ukraine. Er wurde in Kiew geboren 
und studierte auch am dortigen Konservatorium. Seine Musik ist generell auf besondere 
Weise von bildender Kunst und Malerei beeinflusst, und Shamo will die Eindrücke, die er 
beim Betrachten der Kunstwerke empfindet, mit musikalischen Mitteln wiedergeben. 
Die Polowetzer Tänze von Alexander Porfirjewitsch Borodin (vgl. auch den Text zum 
ersten Konzert am 18.7.2010) sind vier weltbekannte Tänze aus der Oper „Fürst Igor“. Die 
Musik ist stark orientalisch eingefärbt und von Themen der russischen Volksmusik inspiriert. 

Stefan Kagl (Quellen: Faber-Hartmann: Handbuch der Orgelmusik, Wikipedia) 
 



*************************************************** ************************' 
Freitag, 27. August 2010, 21.00 Uhr 
 Herforder Münster 
Nachtkonzert I ORGEL & LITERATUR 
John Irving: „Bis ich dich finde“  
Orgelstücke, die im Buch zitiert werden 
Silke und Olaf Reinmuth, Sprecher 
Markus Eichenlaub, Orgel  
 
John Stanley:     Trumpet Voluntary D-Dur 
(1712-1786) 
 
Johann Sebastian Bach:  „Liebster Jesu, wir sind hier” BWV 633 
(1685-1750)    „Jesu, meine Freude” BWV 610 
 
Léon Boëllmann:   Prière à Notre Dame 
(1862-1897)    Toccata 
     (aus: Suite gothique pour Grand Orgue, op. 25) 
 
Marcel Dupré:    Prélude et Fugue en fa mineur 
(1886-1971)    (aus: Trois Préludes et Fugues, op. 7 No. 2) 
 
Charles-Marie Widor:  Toccata 
(1844-1937)    (aus: Symphonie Nr. 5, op. 42) 
 
Pietro A. Yon:    American Rhapsody 
(1886-1943) 
 
 

Markus Eichenlaub erhielt seine künstlerische 
Ausbildung im Fach Kirchenmusik und Orgel 
an den Musikhochschulen in Karlsruhe, 
Hamburg und Stuttgart, wo Kay Johannsen, 
Pieter van Dijk und Jon Laukvik zu seinen 
Orgellehrern zählten. 1997 erhielt er den 1. 
Preis beim "Internationalen Schnitger-
Orgelwettbewerb" in Alkmaar/NL. 1998 wurde 
Markus Eichenlaub zum Domorganisten am 
Hohen Dom zu Limburg ernannt. Darüber 
hinaus ist er seit 2000 als ordentlicher Professor 

für Künstlerisches und Liturgisches Orgelspiel an der Folkwang Universität für Musik in 
Essen tätig. Er ist Mitbegründer und künstlerischer Leiter des in 2009 erstmals ausgetragenen 
Festivals „TOCCATA - Internationales Orgelfestival Limburg-Lahn-Weilburg“. 2008 
konzertierte er als Solist mit dem weltberühmten Simon-Bolivar-Orchester in Caracas 
(Venezuela). 
Seinen akademischen Titel verdankt Pfarrer Dr. Olaf Reinmuth (46) auch seiner Passion zur 
Literatur. Bücher bedeuten für ihn Lebenskraft, Entspannung und Inspiration für seine Arbeit. 
Das gilt für die Predigten am Sonntagmorgen ebenso wie für die Seelsorge im Alltag. 
Geboren wurde er im süddeutschen Bad Wimpfen, inzwischen klingt sein Hochdeutsch 
nahezu perfekt, nur manchmal ein wenig weicher als in Herford üblich. Dort lebt er mit seiner 
Frau Silke und seinen drei Söhnen seit 17 Jahren. Die drei historischen Kirchen der 



Gemeinde, St. Johannis, die Jakobi-Kirche und das Münster bilden den Ausgangspunkt für 
seine Gemeindearbeit, sei es mit den Konfirmandinnen und 
Konfirmanden, den Senioren oder mit der Stadtkirchenarbeit 
„Offene Kirche St. Johannis“, die wie bei der Thomasmesse 
zweimal jährlich auch schon mal im Münster stattfinden kann. Silke 
Reinmuth (49) arbeitet derzeit als Pfarrerin für „Kirche und 
Gesellschaft“ im Kirchenkreis Bielefeld. Zuvor war sie 10 Jahre 
Sprecherin eigener Hörfunkbeiträge für die ostwestfälischen 
Lokalradios. Mit Informationen aus Bibel und Kirche in 
radiogemäßer Sprache wollte sie die Hörerinnen und Hörer „am 
Ärmel zupfen“ (Matthias Claudius), sie zum Nachdenken anregen. 
Die Reihe „Augenblick mal“ wurde im wöchentlichen Wechsel mit 
der katholischen Kirche täglich ausgestrahlt. Im Studium fand sie 
besonders durch einen einjährigen Aufenthalt im schottischen 

Edinburgh Zugang zur angelsächsisch-amerikanischen Literatur. Gerne gestaltet die 
ehemalige Hörfunksprecherin mit ihrem Mann zusammen „Literarische Andachten“, bei 
denen Texte der Bibel mit moderner Literatur und Musik eine ungewöhnliche Beziehung 
eingehen. 
 
„Bis ich dich finde“  ist ein stark autobiographisch geprägter Roman des amerikanischen 
Erfolgsautors John Irving. Der Protagonist des Romans, der Schauspieler Jack Burns, sucht 
darin seinen verschwundenen Vater, der selbst Organist ist und seinen ganzen Körper voll mit 
Orgelmusik tätowieren ließ, die teilweise an diesem Abend erklingen soll. Zahlreiche Details 
aus dem Bereich der Orgelmusik, des Orgelbaus oder aus dem Leben der „Gattung“ 
Organisten hat Irving hier in oft humorvoller Art und Weise zusammengetragen. Die Suche 
führt über Kopenhagen, Oslo, Helsinki und Hamburg nach Amsterdam und von dort weiter 
nach Toronto, Neuengland, Nova Scotia, Hollywood... und zuletzt nach Zürich. Ein Roman 
über Obsessionen und Freundschaften; über fehlende Väter und (zu) starke Mütter; über 
Kirchenorgeln, Ringen und Tattoos; über gestohlene Kindheit, trügerische Erinnerungen und 
über die Suche nach der einen Person, die unserem Leben endlich einen Sinn gibt. (Diogenes 
Verlag). Das musikalische Programm dieses Abends besteht, bis auf das letzte Stück, aus 
Musik, die sich William Burns, der verschwundene Vater von Jack, Zeit seines Lebens auf 
seinen Körper tätowieren ließ. Es handelt sich dabei zum Teil um weltbekannte „Hits“ der 
Orgelmusik, wie die Stücke Stanleys, Widors und Boëllmanns, die sicherlich jeder schon 
einmal gehört hat, zum Teil aber auch um ruhigere, meditative Werke, die nicht diesen 
Bekanntheitsgrad erreicht haben, jedoch nicht weiniger eindrucksvoll sind. Die „American 
Rhapsody“ schlägt den Bogen zum Thema Musik aus der Neuen Welt: Pietro Yon (* 8. 
August 1886 in Settimo Vittone; † 22. November 1942 in Huntington (New York)) war ein 
italienisch-amerikanischer Konzertorganist, Musikpädagoge und Komponist. 
Yon studierte an den Konservatorien von Mailand und Turin und an der Accademia di Santa 
Cecilia in Rom. Ab 1905 war er Organist im Vatikan. 1907 folgte er seinem älteren Bruder 
Constantino nach New York, wo er bis 1926 Organist an der St. Francis Xavier Church war. 
In dieser Zeit entstanden seine wichtigsten Kompositionen. 1921 wurde er amerikanischer 
Staatsbürger und zum Ehrenorganisten am Petersdom in Rom ernannt. Von 1927 bis zu 
seinem Tod wirkte Yon als Organist an der St. Patrick's Cathedral. 
 
Stefan Kagl (Quellen: Faber-Hartmann: Handbuch der Orgelmusik, Diogenes Verlag, 
Wikipedia) 
 
 
Zu diesem Konzert wird ein Büchertisch mit Werken von John Irving angeboten. 



 
*************************************************** ************************' 
Sonntag, 29. August 2010, 18.00 Uhr 

St. Paulus 
ORGELKONZERT Barry Jordan / Magdeburger Dom 
Gershwin – Mussorgsky und Südafrika 
�
�
Carl van Wyk:  Romantic Sonata for Organ (Uraufführung) 
(*1942)  1. Moderato  
   2. Adagio 
   3. Giocoso 
   4. Interludio ("French" Dance) 
   5. Allegro 
 
 
 
Modest Mussorgsky:  BILDER EINER AUSTELLUNG 
(1839-1881)   (Orgelbearbeitung: Oskar Gottlieb Blarr) 
 
   Promenade   
  I. Gnomus Der Gnom  
   (Promenade) (im Original steht kein Titel) 
  II. Il vecchio castello Das alte Schloss  
   (Promenade) (im Original steht kein Titel) 
  III. Tuileries / Die Tuilerien  (Spielende Kinder im Streit) 
  IV. Byd
o Der Ochsenkarren  
   (Promenade) (im Original steht kein Titel) 
  V. Ballett der unausgeschlüpften Kücklein in ihren    
   Eierschalen 
  VI. „Samuel“ Goldenberg und „Schmuÿle“: Zwei Juden,   
   einer reich, der andere arm 
   Promenade   
  VII. Limoges. Le marché   Limoges. Der Marktplatz (Die   
   große Neuigkeit)  
  VIII. Catacombae: (Sepulcrum romanum) Die Katakomben 
   Cum mortuis in lingua mortua Mit den Toten in   
   der Sprache der Toten 
  IX. Baba-Jaga. Die Hütte auf Hühnerfüßen 
  X. Das Heldentor (in der alten Hauptstadt Kiew)  Das  große Tor von Kiew 
 
George Gershwin:  Rhapsody in Blue 
(1898-1937)   (Orgelübertragung von Barry Jordan) 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Barry Jordan wurde 1957 in Port Elizabeth (Südafrika) geboren. Er 
studierte zunächst in Kapstadt, wo er 1985 sein Studium in der 
Fachrichtung Komposition mit dem akademischen Grad „Master of 
Music“ abschloss. Ab 1986 studierte er in Wien Komposition (Klasse 
Francis Burt) und Orgel (Klasse Martin Haselböck). Er verlegte seinen 
Studienort 1987 nach Lübeck, wo er weiterhin bei Prof. Martin 
Haselböck arbeiten konnte. Hier schloss er 1989 sein 
Konzertexamen (Orgel) und 1994 sein Kirchenmusikstudium ab. Im 
Jahre 1994 wurde er nach Magdeburg berufen, wo er seit August 
desselben Jahres das Amt des Domkantors und -organisten bekleidet.  
 

 
Carl Albert van Wyk  wurde 1942 in Kapstadt (Südafrika) geboren und schloss seine Studien 
an der dortigen Universität 1964 „cum laude“ ab. Heute lebt er in Dallas/Texas. Sein 
kompositorisches Werk umfasst Orchesterwerke, Solokonzerte mit Orchester, Opern und 
Kammermusik. Seine heute erklingende „Romantische Sonate“ ist eine Welturaufführung und 
bildet in einem Jahr, in dem die Welt anlässlich der Fußballweltmeisterschaft auf Südafrika 
blickt, einen äußerst interessanten Punkt in unserem Festival. 
1874 angeregt durch eine Ausstellung zu Ehren seines verstorbenen Freundes Viktor 
Hartmann, komponierte Modest Mussorgsky den Klavierzyklus „Bilder einer Ausstellung“. 
Der Hörer begibt sich als Betrachter mit dem Komponisten zusammen auf einen Rundgang 
durch die Ausstellung. Eine immer wiederkehrende Melodie, die mal heiter, mal nachdenklich 
oder auch melancholisch daher kommt, verbindet dabei die einzelnen (musikalischen) Bilder, 
in denen Mussorgsky, wie auch in anderen seiner Werke, volkstümliche wie geistliche 
Melodien verarbeitet hat. Maurice Ravel schuf 1922 im Auftrage des Dirigenten Sergej 
Kussewitzky eine Orchesterfassung der "Bilder einer Ausstellung". 
Die leicht an ihrem charakteristischen Anfang zu erkennende Rhapsody in Blue von George 
Gershwin beschließt das heutige Konzert. Das Stück entstand 1924 als Auftragskomposition 
für ein experimentelles Jazzkonzert von Paul Whiteman und seinem Jazz-Orchester in New 
York. Da aber ein Musical von Gershwin kurz vor der Premiere stand, erinnerte dieser sich 
erst wieder an seinen Auftrag, als ihm sein Bruder eine Zeitungsanzeige vorlas, in der die 
Premiere des beauftragten neuen Werkes bei besagtem Jazz-Konzert angekündigt wurde. So 
schrieb George Gershwin das Stück innerhalb von drei Wochen für zwei Klaviere, überließ 
die Instrumentierung aber dem Arrangeur Whitemans, Ferde Grofé. Das Werk ist eine 
symphonische Jazz-Komposition, bei der die einzelnen frei zusammengestellten Elemente 
und Stimmungen zu einem Gesamtkomplex zusammenschmelzen. Wie bei Liszts 
Ungarischen Rhapsodien greift auch Gershwin folkloristische Elemente auf. Seine Idee war 
es, Jazz konzertreif zu machen und dessen volkstümliche Züge mit den melodischen Formen 
der Kunstmusik zu verschmelzen - als eine „amerikanische Musik“, die die Stilelemente aus 
den unterschiedlichen Traditionen der in Amerika lebenden Menschen aufgreift und 
miteinander verbindet. Die Rhapsodie war der geniale Beginn von Gershwins Konzertkarriere 
und wurde im Laufe der Zeit auf vielfältige Weise interpretiert.   

Dorothee Niehaus/Stefan Kagl 
 
*************************************************** ************************' 
 
 
 
 
 



 
Sonntag, 5. September 2010, 18.00 Uhr  

St. Johannes Baptist 
BENEFIZKONZERT zugunsten der musikalischen Arbeit mit Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen an der Kathedrale von Salvador de Bahia 
Hans Bönisch, Domkapellmeister  
Salvador de Bahia / Brasilien  
 
Johann Sebastian Bach:   Präludium und Fuge in C-Dur BWV 547 
(1685-1750) 
      Aus: „Die Kunst der Fuge“: 

Contrapunctus I - V 
  
 
John Stanley:     Trumpet Voluntary                                               
(1712-1786) 
 
 
Johann Ludwig Krebs:  Fantasia Italiana                                                    
(1713-1780) 
 
 
César Franck:     Cantabile in H-Dur                                                   
(1822-1890) 
  
 
Richard Wagner:    Vorspiel aus "Parsifal"                                               
(1813-1883) "Karfreitagszauber" aus "Parsifal"              

(Orgelbearbeitung von Hans Bönisch) 
 

 
Max Reger:     Variationen und Fuge über "Heil dir im Siegerkranz"    
(1873-1916) 
 
Alle Spenden am Ausgang dieses Konzerts gehen ohne Abzug an das Projekt “Barroco 
na Bahia” - der Herforder Orgelsommer trägt sämtliche Reisekosten für Hans Bönisch. 
 
 

Hans Bönisch, geb. 1960 in Giessen, 
Orgelstudien bei Thomas Ball (London), Dr. 
Egidius Doll (Würzburg) und Prof. Günther 
Kaunzinger (Würzburg). Priesterweihe 1987, 
seit 1992 Domkapellmeister in Salvador / 
Brasilien, seit 1991 Aufbau des sozio-
kulturellen Projektes Barroco na Bahia: 
Gründung des Chores und Orchesters 
Barroco na Bahia, Arbeit mit Jugendlichen 
aus einfachen Schichten der Vier-
Millionenstadt Salvador, Organisation des 
Baus der Orgel in der Kathedrale allein aus 

Spendengeldern, Restauration von historischen Gebäuden mit Ausbildung Jugendlicher, 



Kurse im Bereich Erwachsenenbildung, Aufbau eines eigenen Kulturzentrums in der 
historischen Altstadt Salvadors, mit Konzertsaal, Pension, Unterrichts- und 
Ausbildungsräumen und deutschem Konsulat. Durchführung von mehr als 950 Konzerten; 
Produktion von 12 Opern mit deutschen und brasilianischen Mitwirkenden (Gesamtleitung 
und Opernregie); zahlreiche CD-Einspielungen (als Organist) und mit Chor und Orchester 
und zum Teil eigenen Kompositionen für Chor. 
 
Das Projekt “Barroco na Bahia” hat die Revitalisierung der klassischen Kirchenmusik 
(Musica Sacra) in der kolonialen Barockstadt Salvador, der ehemaligen Hauptstadt Brasiliens, 
zum Ziel. Zentrum der Arbeit ist die historische Kathedrale Salvadors, ein hervorragendes 
Bauwerk des Jesuitenbarock des 17. und 18. Jahrhunderts. Die Hauptaktivitäten unseres 
Projekts sind die sonntäglichen Kirchenkonzerte in der Kathedrale um 11.00 Uhr vormittags 
(zur Zeit haben wir schon 990 Konzerte realisiert), die Chorarbeit mit dem Kammerchor 
“Coro Barroco na Bahia“ (mit 60 Jugendlichen), die von unserem Projekt errichtete Orgel in 
der Kathedrale (2 Manuale und Pedal mit 25 Registern), die Veranstaltung von deutschen 
Opern im Staatstheater Castro Alves von Salvador (zwischen 1997 und 2008 haben wir 
bereits 12 Opern veranstaltet) und unser Kulturzentrum, eine renovierte koloniale Stadtvilla 
des beginnenden 20. Jahrhunderts (dort finden unsere Chorproben, Kurse und andere 
Veranstaltungen statt). Das deutsch-brasilianische Projekt „Barroco na Bahia“ arbeitet seit 15 
Jahren in Salvador im Bereich der Jugendarbeit mit klassischer Musik. Mit dem sozio-
kulturellen Ansatz des Projekts wird versucht, die Werte des Humanismus in gemeinsamer 
Arbeit mit Jugendlichen aus mittleren und einfacheren Bevölkerungsschichten der 4- 
Millionenstadt Salvador mit Hilfe von Vokal- und Chormusik sowie gemeinsamer Arbeit an 
größeren Projekten (bis hin zur Oper) zu vermitteln. In den vergangenen Jahren wurden 
bereits 950 Konzerte, 12 Operninszenierungen und zahlreiche Kurse im Bereich von Musik, 
Theater und Sprachen organisiert. Das Projekt wird ausschließlich über Spenden finanziert 
und unterhält ein eigenes Kulturzentrum. Im April 2004 konnten wir mit Hilfe der KfW 
Entwicklungsbank den ersten Erweiterungsbau unseres Kulturzentrums fertigstellen; im 
neuen Gebäude, einem Jugendstilbau, sind der neue Konzertsaal (Sala Dom Lucas Moreira 
Neves) sowie Büros, Gästezimmer und Werkstätten untergebracht. Wie jedes Kulturprojekt 
haben auch wir keine Einnahmen und sind somit auf Spenden angewiesen. Immer wieder 
bekommen wir gerade in Deutschland zu hören: "Gibt es in Brasilien nicht Dringenderes als 
klassische Musik?". Wir sind sehr wohl der Meinung, dass es hier in Brasilien viele soziale 
Probleme gibt. So zahlreich und gravierend sind diese Probleme, dass man angesichts dieser 
vielen Schicksale schon fast resignieren kann. Und genau dies ist unserer Meinung nach das 
eigentliche Problem. Es sind eben schon viel zu viele Menschen resigniert, haben es 
aufgegeben, nach möglichen Lösungen zu suchen, sind im Teufelskreis des Fatalismus, der 
Resignation und des Sich-völlig-Aufgebens versunken. Musik, besonders klassische und 
geistliche, kann positive Energien mobilisieren, Menschen erfreuen, erheben, motivieren und 
begeistern, Erfolgserlebnisse und den Mitsängern und Zuhörern Freude schenken und mit 
dieser positiven Energie auch wieder neue und eigene Energien mobilisieren. Und dies ist 
gerade hier wichtig - auch die Menschen in der sogenannten Dritten Welt haben ein Recht auf 
Kultur. Außerdem ist geistliche Musik auch Gebet und Gottesdienst - "wer singt, betet 
doppelt", sagt ein geflügeltes Wort. Wenn Sie uns also helfen wollen, Menschen durch Musik 
Freude zu machen, unterstützen Sie uns. Ihre Spende für unseren gemeinnützigen 
Förderverein wird zu 100% für unsere Arbeit in Salvador verwendet. Das Projekt wird vom 
deutschen Förderverein “Barock in Bahia e.V.” unterstützt; für Zuwendungen ist eine 
abzugsfähige Spendenquittung erhältlich.                                             
Hans Bönisch 
Volksbank Giessen, BLZ 513 90000, Nr. 14053000 
*************************************************** ************************' 



 
Freitag, 10. September 2010, 21.00 Uhr 

Herforder Münster 
NACHTKONZERT II – „Kinoorgel“ 
STUMMFILM mit ORGELMUSIK 
„King of Kings“ 
Johannes Skudlik / Landsberg / D 
Eintritt frei / Kollekte 

Die drei letzten Lebensjahre und das Wirken von Jesus von Nazareth, seine Kreuzigung und 
Auferstehung stehen im Mittelpunkt von Cecil B. de Milles opulentem abendfüllenden 
Monumentalfilm, der bis heute eine der bedeutendsten Verfilmungen des Lebens Jesu ist. 
Maria Magdalena ist zornig, als ihr Liebhaber Judas Iskariot nicht zu ihr kommt, weil er ein 
Jünger Jesu geworden ist. Sie geht zu Jesus, wird selber gläubig und erlebt die biblische 
Geschichte bis zur Kreuzigung und Auferstehung selbst mit. 

Regie: Cecil B. de Mille 
Drehbuch: Jeanie Macpherson 
Kamera: John Peverell Marley 

Darsteller:  
H.B. Warner            -  Jesus Christus 
Dorothy Cumming  -  Maria, Mutter Jesu 
Jacqueline Logan     - Maria Magdalena 
Joseph Schildkraut   - Judas Iskariot  

 
Johannes Skudlik wurde 1957 geboren. Nach 
dem Abitur studierte er an der Hochschule für 
Musik in München Kirchenmusik und 
Konzertfach Orgel bei Gerhard Weinberger und 
Franz Lehrndorfer. Private Dirigierimpulse 
erhielt er von Eugen Jochum und Claudio 
Abbado. Johannes Skudlik gründete und leitet 
den Landsberger Oratorienchor, verschiedene 
Kammerchöre sowie das Con-brio 
Kammerorchester München. Als Dirigent führten 
ihn Tourneen und Konzertverpflichtungen zu 

Festivals nach Griechenland, Spanien, Portugal, Italien, Rumänien und Frankreich. Als 
Organist und Cembalist konzertierte Johannes Skudlik in fast allen Ländern Europas, in den 
USA, Island, Russland und in Fernost. Er gastierte in den Kathedralen von Köln, München, 
Sevilla, Bourges, Trier, Hamburg, Chester, Salamanca, Lausanne und Warschau, in New 
York St. Bartholomew’s sowie in Paris Ste. Clothilde und St. Eustache und wurde wiederholt 
zu den Festivals von Monreale, Verona, Zürich, San Sebastian, Mailand, Turin, Neapel, 
Palermo, Porto und Kopenhagen eingeladen. Mittlerweile liegen mehr als 20 CD-
Einspielungen mit Cembalo-, Orgel- und Kammermusik bei den Musikproduktionen ambitus 
und Motette vor. 2003 beendete er eine zyklische Aufführung des gesamten Klavierwerks von 
Johann Sebastian Bachs im Alleingang. Johannes Skudlik ist seit 2005 künstlerischer Leiter 
des Europäischen Orgelfestivals „Via Claudia Augusta“ sowie des Internationalen 
Orgelwettbewerbs „Orgelstadt Landsberg“ und des Bayerischen Orgelsommers. Seit 2008 



wird unter der künstlerischen Leitung von Johannes Skudlik Europas Orgelfestival „Wege 
nach Rom“ in 9 Nationen durchgeführt. 
*************************************************** ************************' 
 
Sonntag, 12. September 2010, 18.00 Uhr 

Herforder Münster 
ABSCHLUSSKONZERT 
Oleg Kinjaev, Orgel 
Wolfram Wittekind, Tenor – Hildebrand Haake, Bass 
Herforder Münsterchor  
Thüringer Symphoniker – Leitung: Stefan Kagl 
Fulminanter Schlusspunkt mit Musik aus Russland und dem europäischen Westen 
 
 
Sergei Michailowitsch Slonimski:  Slawisches Konzert für Orgel und Orchester 
(*1932) 
 
Giacomo Puccini:    Messa di Gloria 
(1858-1924) Kyrie – Gloria – Credo – Sanctus – Benedictus -  

Agnus Dei 
 
Alexandre Guilmant:    1. Symphonie für Orgel und Orchester 
(1837-1911)    Introduction et Allegro – Pastorale - Final 
 
 

Oleg Kinjajev, 1964 geboren, studierte Klavier bei 
Prof. Svetozarov und Orgel bei Prof. Oksentjan  am 
Rimskij-Korsakov Konservatorium in Sankt-
Petersburg.  Später nahm er Privatunterricht bei 
Joachim Kuntze (Hamburg) und belegte die 
Meisterkurse bei Prof. André Isoir (Paris). 1986-
1990 war er als Hauptorganist der Philharmonie in 
Khar’kov (Ukraine) tätig. Im Jahre 1990 erhielt er 
den Posten des Organisten in der Glinka-Kapelle in 
Sankt-Petersburg. Zurzeit unterrichtet er 
Orgelliteraturspiel in seiner Heimatstadt an der 

Staatsuniversität und an der Glinka -Fachschule für Chorleitung. Gleichzeitig ist er Organist 
und Orgelsachverständiger des Mariinski Theaters. Als Organist konzertiert Oleg Kinjajev 
regelmäßig in Russland und fast in  allen Ländern Europas. Zusammenarbeit mit Mstislav 
Rostropovich, Maris Jansons, Valeri Gergiev, sowie mehrere CD- und Rundfunk-
Produktionen runden sein Profil ab. 
 
Sergei Michailowitsch Slonimski wurde 1932 in Leningrad/St. Petersburg als Sohn des 
Schriftstellers Mikhail Slonimski geboren. Sein Onkel war der russisch-amerikanische 
Komponist Nicolas Slonimski. Sergei studierte an der Musikakademie in Moskau und am 
Leningrader Konservatorium, wo er auch 1958 zum Professor für Komposition berufen wurde 
und eine große Zahl internationaler Studenten entscheidend prägen konnte. Sein 
kompositorisches Œuvre umfasst über 100 Werke, darunter 5 Opern, 2 Ballettmusiken, 19 
Symphonien sowie Stücke für die verschiedensten Gattungen: Kammermusik, Chormusik, 
Schauspiel- und Filmmusik und Solokonzerte - wie das heute zu hörende Slawische Konzert 
für Orgel und Streichorchester. 



Die Messa di Gloria markiert das Ende von Giacomo Puccinis Lehrzeit in der Heimatstadt 
Lucca. Nach einer erfolgreichen Aufführung am 12. Juli 1880 wurde sie jedoch nie wieder 
gespielt. Ob dies Zufall war, oder ob Puccini selbst das Jugendwerk lieber verstecken wollte, 
oder ob - wie manche Biographen meinen - die Kirche es verhinderte, der die Messe zu 
weltlich war, lässt sich nicht beantworten. Erst 1950 wurde das Stück durch den 
amerikanischen Priester Dante del Fiorentino wieder ans Licht gebracht, da dieser es bei 
Forschungsarbeiten zu einer Biographie entdeckte. Er gab ihm den Titel "Messa di Gloria". 
Die Meinung der Biographen zu dieser Messe ist eher zurückhaltend; vom vernichtenden 
Urteil "Konfektionsware, wie sie in Italien und anderswo massenhaft produziert wurde", bis 
zu "allein die Messa weist von den Frühwerken auf das kommende Genie hin" geht die 
Spannbreite. Eine Meinung, die sich nicht mit dem heutigen Empfinden deckt, denn sie 
erfreut sich großer Beliebtheit. - "Keineswegs vermittelt die Messe den Eindruck jugendlicher 
Spontaneität und Frische - kaum eine Stelle, an der sich bereits an den späteren Puccini 
denken ließe." (D. Schickling). "Das Werk strotzt vor frischer, jugendlicher Spontaneität der 
Erfindung und bietet ein gutes Bild von Puccinis Begabung und Rang als Kirchenkomponist." 
(M. Carner). – So die sehr unterschiedlichen Meinungen der Musikwissenschaft. 
Das „Credo“ der Messe wurde schon 1878 aufgeführt, die anderen Sätze scheinen neu 
komponiert worden zu sein, auch wenn manche Biographen eine ältere Motette im „Kyrie“ 
entdecken wollen. Glaubhaft scheint allerdings die Vermutung zu sein, dass Puccini in Zeitnot 
geriet, da der Aufführungstermin zum Fest des Heiligen Paolino feststand. So könnte sich die 
Kürze des "Sanctus" erklären lassen. In diesem Zusammenhang ist es auch möglich, dass das 
stilistisch abweichende "Agnus" auf eine ältere Komposition zurückgeht. Das "Kyrie" 
verwendet Puccini später im "Edgar", das "Agnus" erklingt als Tanz-Madrigal im zweiten Akt 
von "Manon Lescaut". 
 
Giacomo Puccini (1858-1924) 
Messa di Gloria (komp. 1878/1880) 
für Soli (Tenor, Bass), Chor (SATB) und Orchester 
  
  
Kyrie 
Kyrie eleison! 
Christe eleison! 
Kyrie eleison! 
  

Herr, erbarme Dich unser! 
Christus, erbarme Dich unser! 
Herr, erbarme Dich unser! 
  

Gloria 
Gloria in excelsis Deo. 
Et in terra pax hominibus 
bonae voluntatis. 
Laudamus te, benedicimus te, 
adoramus te, glorificamus te. 
Gratias agimus tibi propter 
magnam gloriam tuam. 
Domine Deus, Rex coelestis, 
Deus Pater omnipotens, 
Domine Fili unigenite 
Jesu Christe, 
Domine Deus, Agnus Dei, 
Filius Patris. 
Qui tollis peccata mundi 
miserere nobis!  
Suscipe deprecationem nostram. 
Quoniam tu solus sanctus, 

Ehre sei Gott in der Höhe. 
Und auf Erden Friede den Menschen, 
welche guten Willens sind. 
Wir loben Dich, wir preisen Dich, 
wir beten Dich an, wir rühmen Dich. 
Dank sagen wir Dir wegen 
Deiner großen Herrlichkeit. 
Herr Gott, himmlischer König, 
Gott allmächtiger Vater, 
Herr, eingeborener Sohn 
Jesus Christus, 
Herr Gott, Lamm Gottes, 
Sohn des Vaters. 
Der Du trägst die Sünden der Welt, 
erbarme Dich unser! 
Nimm an unser Flehn! 
Denn Du allein bist heilig, 



tu solus Dominus, 
tu solus altissimus, 
Jesu Christe. 
Cum Sancto Spiritu 
in gloria Dei Patris. 
Amen. 
  

Du allein bist der Herr, 
Du allein bist der Höchste, 
Jesus Christus. 
Mit dem Heiligen Geiste 
in der Herrlichkeit Gottes des Vaters. 
Amen. 

Credo 
Credo in unum Deum,  
Patrem omnipotentem, 
factorem coeli 
et terrae, 
visibilium omnium, 
et invisibilium, 
et in unum Dominum Jesum, 
unigenitum et ex Patre 
natum ante omnia saecula, 
Deum de Deo, lumen de lumine, 
Deum verum de Deo vero, 
genitum, non factum, 
per quem omnia facta sunt, 
qui propter nos homines 
et propter nostram salutem 
descendit de coelis. 
Et incarnatus est 
de Spiritu Sancto 
ex Maria Virgine, 
et homo factus est. 
Crucifixus etiam pro nobis 
sub Pontio Pilato, 
passus et sepultus est. 
Et resurrexit tertia die 
secundum scripturas 
et ascendit in coelum, 
sedet ad dexteram Patris, 
et iterum venturus est 
cum gloria judicare 
vivos et mortuos, 
cujus regni non erit finis. 
Et in Spiritum Sanctum, 
Dominum, qui ex Patre 
Filioque procedit, 
qui cum Patre et Filio 
simul adoratur et 
conglorificatur, qui locutus 
est per prophetas. 
Et unam sanctam catholicam 
et apostolicam ecclesiam. 
Confiteor unum baptisma 
in remissionem peccatorum. 
Et expecto resurrectionem mortuorum. 
Et vitam venturi saeculi, amen. 
  

Ich glaube an einen Gott, 
den allmächtigen Vater, 
Schöpfer des Himmels 
und der Erde, 
alles Sichtbaren 
und Unsichtbaren, 
und den einen Herrn Jesus, 
den eingeborenen, vom Vater 
abstammend vor allen Zeiten, 
Gott von Gott, Licht vom Licht, 
wahrer Gott vom wahren Gott, 
gezeugt, nicht erschaffen, 
durch den alles erschaffen ist, 
der wegen uns Menschen 
und um unseres Heils willen 
herniederstieg vom Himmel. 
Und empfangen wurde 
vom Heiligen Geiste, 
geboren von der Jungfrau Maria 
und Mensch ward. 
Gekreuzigt für uns 
unter Pontius Pilatus, 
gestorben und begraben. 
Und wieder auferstanden ist am dritten Tage 
nach der Schrift, 
und aufstieg in den Himmel, 
zur Rechten des Vaters sitzt, 
und wiederkommen wird  
in Herrlichkeit zu richten 
die Lebendigen und die Toten, 
dessen Reich ohne Ende sein wird. 
Und an den Heiligen Geist, 
den Herrn, der aus dem Vater 
und dem Sohn hervorgeht, 
der mit dem Vater und dem Sohn 
zugleich angebetet und 
gerühmt wird, der geredet hat 
durch die Propheten. 
Und an eine heilige katholische 
und apostolische Kirche. 
Ich bekenne eine Taufe 
zur Vergebung der Sünden. 
Und erwarte die Auferstehung der Toten. 
Und ein ewiges Leben, Amen. 

Sanctus 
Sanctus, sanctus, sanctus 
Dominus Deus Sabaoth. 

Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr Gott Zebaoth. 



Pleni sunt coeli et terra 
gloria tua, 
hosanna in excelsis! 
  

Voll sind Himmel und Erde 
von Deinem Ruhme. 
Hosianna in der Höhe! 

Benedictus 
Benedictus qui venit 
in nomine Domini.  
  

Gelobt sei, der da kommt 
im Namen des Herrn.  

Agnus Dei 
Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi, 
miserere nobis! 
Dona nobis pacem! 

Lamm Gottes, das Du trägst 
die Sünden der Welt, 
erbarme Dich unser! 
Gib uns Frieden! 

       
 
Félix Alexandre Guilmant wurde 1837 in Boulogne-sur-Mer geboren und verstarb 1911 in 
Meudon. Er absolvierte seine Studien zuerst bei seinem Vater, dem Organisten Jean-Baptiste 
Guilmant (1793–1890), dann bei Gustave Carulli (1801–1876), später bei dem belgischen 
Organisten Jacques-Nicolas Lemmens, bei dem auch Widor studierte. Er wurde schon mit 16 
Jahren Organist, mit 20 Jahren Kapellmeister und Lehrer am Konservatorium in seiner 
Vaterstadt. Bei der Einweihung der Orgeln von Saint-Sulpice (Paris) und der Orgel der 
Kathedrale Notre-Dame de Paris erregte sein Spiel solches Aufsehen, dass er 1871 
Titularorganist der Pariser Kirche La Trinité wurde. Außerordentliche Erfolge feierte er auf  
seinen Konzertreisen in England, Italien und Russland, ferner bei seinen Konzerten an der 
Orgel des Trocadéro-Saales während der Pariser Weltausstellung 1878. Von 1896 bis 1900 
war er Direktor der Schola Cantorum in Paris, die als Gegenstück zum Konservatorium 
gegründet wurde, um das Erbe César Francks zu pflegen. Guilmants 1. Symphonie für Orgel 
und großes Orchester ist eine Umarbeitung seiner ersten Orgelsonate. Der erste Satz in 
Sonatenhauptsatzform mit einer kraftvollen Introduktion wird abgelöst durch die lieblichen 
Cantilenen der Pastorale. Eine motorische Toccata in virtuoser Manier beschließt mit einer 
bombastischen Coda das Konzert. 
 
Stefan Kagl 
(Quellen: Faber-Hartmann: Handbuch der Orgelmusik, Wikipedia, Ingo Schulz) 
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